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7. Der gesamten Presse für ihre rege Anteilnahme, welche wesent- 
lich zur Förderung unserer Bestrebungen beitrug. 

Achtungsvoll 
das Komitee für Dankesbeschlüsse: 

C. O. Schönrich, Baltimore, Md., 
Arthur H. Palmer, New Haven, Conn., 
Julie Paul, Milwaukee, Wis. 
Hierauf erklärte der Vorsitzer die 30. Jahresversammlung des Nat. deutech- 
am. Lehrerbundes für vertagt. 

Emil Kramer, Stellvertr. Sekretär. 



(Offiziell.) 

Als neuer Zweigverein hat sich dem Nat. Deutschamerikanischen .Lehrer- 
bunde derLehrerbunddesSaginawThales angeschlossen. Seine 
Beamten sind Herr Philipp Huber, Saginaw, W. S., Präsident; Herr Ibershoff, 
Saginaw, E. S., Vizepräsident; Frl. Emilie Park, Schatzmeisterin; Frau Bettie 
L. Stonebraker, Bay City, Sekretärin. 



Ansprache. 

Gehalten bei der Eröffnungsversammlung des 30. Deutschamerikanischen 

Lehrertages. 

Von C. J. Heicamer, Vorsitzenden des Lokalkomitees und Präsidenten der Deutschen 
Gesellschaft von Pennsylvania. 



Meine Damen und Herren! 

Als ich aufgefordert wurde, heute Abend die Ansprache zu halten, 
hatte ich zuerst vor, ein geschichtliches Bild zu entrollen; um auf diese 
Weise den überwältigenden Einfluss, den das deutsche Erziehungswesen 
auf die Lehrmethoden unseres Landes ausgeübt hat ,zu zeigen. Ich wollte 
darlegen, was die amerikanische Nation den deutschen Schulmeistern ver- 
dankt, von denen schon der erste, im Jahre 1688, einen von den Deutschen 
Germantowns gutgeheissenen Protest gegen die Sklaverei schrieb. Auch 
hätte ich gerne bewiesen, wie in diesem Staate — wo den Deuschen erst 
neulich wieder von einem sogenannten „Historiker" der Vorwurf gemacht 
wurde, „that they exerted a pernicious influence in school affairs" — es der 
Deutsche Heinrich Melchior Mühlenberg war, 3er schon um 1754 den 
Versuch machte, Freischulen einzuführen. Ferner, dass die erste päda- 
gogische Schrift, die überhaupt in Amerika erschien, die „Schul-Ordnung" 
des deutschen Schulmeisters Christoph Dock war. Auch dass die vielge- 
priesenen Sonntagsschulen nicht englischen, sondern pennsylvanisch-deut- 
schen Ursprungs waren, und dass Sauer schon 36 Jahre, ehe Robert 
Raikes solche Schulen in England einführte, hier „Sunday-school Tickets" 
druckte. 
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Gerne hätte ich Ihnen eingehend gezeigt, wie das stolze Gebäude 
des amerikanischen Schulwesens von den Kindergärten bis zur Universität 
auf deutscher Grundlage beruht. Ja, selbst das Wort Universität bedeutet 
bei uns nicht eine Anzahl „Colleges" wie in England, sondern wird in 
deutschem Sinne gebraucht. 

Ebenso möchte ich, obwohl es nicht in mein Fach schlägt, zeigen, wie 
selbst die amerikanische Theologie durch die auf deutschen Hochschulen 
ausgebildeten Professoren eine freiere, ich möchte fast sagen, eine aufge- 
klärtere Richtung erhielt. „The higher criticism", von der wir so viel 
hören, ist doch, ehrlich genommen, nichts als die durch die Umstände 
erforderliche und verdünnte Milch, die in erster Güte an den Brüsten deut- 
scher Exegese und Philosophie gesogen wurde. 

Doch ich muss innehalten, Ihnen alles vorzuzählen, was ich gerne 
gesagt hätte; denn als mir vor etlichen Tagen das Programm für den 
heutigen Abend vorgelegt wurde, erkannte ich, nach der Länge desselben 
zu urteilen, dass ich mich kurz, sehr kurz fassen müsste ; und so ,werde ich 
die wenigen Minuten, die mir noch zu Gebote stehen, dazu benützen, Ihnen 
ein paar Gedanken, die mir schon oft durch den Kopf gingen, mitzuteilen. 

Ich glaube nämlich, unsere Erziehungsmethoden im allgemeinen — 
denn es giebt bemerkenswerte Ausnahmen — sind zu ausschliesslich darauf 
erpicht, üer Jugend eine solche Ausbildung beizubringen, die ihr, womög- 
lich rasch, äussere Erfolge im Leben sichern sollen. „Eine Stellung", 
„to be somebody", scheint die Hauptaufgabe zu sein, auf die mit Hoch- 
druck hin gearbeitet wird, wobei vieles verloren geht, was unsere Voreltern 
bei einer viellicht scnlechteren Methode doch in einem höheren Grade 
besassen — nämlich Gemüt. Leider nur zu oft wird übersehen, dass es in 
erster Instanz doch darauf ankommt, glückliche, mit sich selbst zufriedene, 
moralisch und körperlich gesunde, mit heiteren Weltanschauungen begabte 
Menschen, nicht Übermenschen, heranzuziehen. 

Der Amerikaner, der seinem Sohne sagte: „Make money, my boy. 
honestly if you can, but make money", zeigt im grellsten Lichte das 
Empfinden eines ethisch tiefgesunkenen Menschen, dem die Erwerbung 
von Reichtümern als höchster Erfolg im Leben gilt. Aber ich möchte 
doch fragen: ist der Mensch, der nur studiert, um die Wissenschaft als 
Milchkuh zu gebrauchen, und der Sachverständige — sei er Rechtsgelehr- 
ter, Arzt, Chemiker oder Ingenieur — dessen Meinung sich nach der Seite 
dreht, wo der Dollar winkt, vielleicht besser? Steht am Ende der Geist- 
liche viel höher, der anstatt die Glieder seiner Gemeinde zu belehren und 
zu erbauen, seine Predigten dazu benutzt, für eine politische Partei Propa- 
ganda zu machen, oder „Sensationsbomben" zu platzen, und für solche 
Berichterstatter einer „gelben Presse" mit „Copy" und „the Photograph 
of our great moral reformer" versieht? 

Zur Ehre unserer deutschen Geistlichen sei es gesagt, dass solches 
Treiben ihnen noch ferne liegt. 
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Von den edelsten Menschen, die ich je kennen lernte — Menschen, die 
nach meiner Philosophie zu dem Höchsten, was zu erreichen ist, sich 
durchgerungen hatten — würden in den Augen der Welt als erfolglos gel- 
ten, da sie weder an äusseren Ehren noch an Gütern reich waren. Doch 
würden dieselben mit keinem Crösus oder Kaiser getauscht haben. Könnte 
man doch der verblendeten Menschheit zeigen, dass das, was sie so oft 
als Glück beneidet, das furchtbarste, durch den Verlust von Ehre und 
jeder Selbstachtung erkaufte, Elend ist; ja, dass Zufriedenheit, bedingt 
durch rechtschaffenen Lebenswandel, um seiner selbst willen, der erste 
und grösste Erfolg ist, den man im Leben erringen kann undmuss, um 
glücklich zu sein. Zeigt der Jugend, wie unbeständig äussere Ehren sind ; 
den Liebling des Volkes von heute zieht die Menge vielleicht morgen 
schon in den Kot und hasst ihn desto mehr, weil es ihn einst geliebt. 

Aber nicht der Lehrer allein vermag Kinder zu erziehen, und Herr 
Münch hatte nicht unrecht, als er bei dem letzten Turnfeste in seiner 
Rede energisch Front machte gegen die Behauptung, dass die jungen 
Deutschamerikaner sich zu keinen höheren Idealen emporschwingen könn- 
ten. Furchtlos sagte er den „Alten", dass sie am Skattisch keine Kinder 
erziehen könnten, und dass, wenn zu Hause schlechtes Englisch gespro- 
chen wird, man nicht erwarten kann, dass die Kinder durch den einmal 
wöchentlichen Besuch des Turnplatzes oder der Sonntagschule Deutsch 
denken, fühlen und sprechen lernen können. 

Zeigt Euren Kinder, dass die höchsten Genüsse nicht vom Reich- 
tume abhängen. Das von Samen selhsterzogene Blümchen verursacht 
dem richtig erzogenen Menschen mehr Freude als die raffiniertesten Ge- 
nüsse des Reichen. 

Lehrt die Kinder die Natur verstehen und ihre Schönheiten geniessen. 
Zeigt ihnen die Aussicht vom Berge, die Gestaltung der Wolken, das 
Haschen der Sonnenstrahlen durch die zitternden, vom Winde bewegten 
Blätter im Walde, „Waldweben" wie Wagner es so poetisch nannte; 
lehrt sie, die Natur auch in ihrem Zorne bewundern, denn auch dann ist 
sie schön, wenn über die Felder Stürme rasen, der Blitz zuckt und das 
wogengepeitschte Meer den Gischt in die Höhe wirft. 

Impft den Kleinen schon ein tiefes Mitgefühl für andere Geschöpfe 
ein. Der Bauernsohn Burns, der unwissentlich durch seine Pflugschar 
eine Feldmausfamilie auseinander riss, dem sich beim Betrachten des toten 
Mäuschens die herrlichen Verse, die uns erhalten sind, über die Lippen 
drängten, bewies, dass ein fühlendes Herz, selbst wenn es unter einem 
Bauernkittel schlägt, im voraus ahnen kann, was ein Darwin und ein 
Häckel uns erst später wissenschaftlich begründeten. 

Ich hoffe, dass das, was ich zum Schlüsse noch vorbringen möchte, 
nicht persönlich aufgefasst wird. Es mag ja recht interessant sein, eine 
Arbeit zu liefern über: wie oft ein Dichter ein gewisses Wort brauchte, 
oder ähnliche Themata. Ich habe es nie probiert, kann es daher nicht 
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sagen. Mein alter Freund und Lehrer, Dr. Genth, hatte aber für diese 
Gattung von Arbeiten einen sehr derben Ausdruck, den ich hier nicht 
wiederholen kann, der ausdrückte, dass solche Aufgaben mehr durch flei- 
ssiges Sitzen, als durch Geistesanstrengung gelöst werden. 

„Nun, Ihr werten Mitglieder des Lehrerbundes, ich glaube Ihrer 
harren edlere, Ihrer würdigere Aufgaben, und diese sind — Erforschun- 
gen auf dem Gebiete der deutsöhamerikanischen Geschichte. Das bedeu- 
tendste, was noch auf diesem Gebiete geleistet wurde, stammt auch von 
einem deutschen Lehrer. Hier vor Ihnen hängt sein Bild; es ist das 
meines verstorbenen Lehrers und Freundes Oswald Seidensticker. Hof- 
fentlich werden Sie das, was er so erfolgreich angefangen, fortführen. In 
jeder Stadt, ja im kleinsten Dörfchen unseres Landes ist unerforschtes 
Material vorhanden! Durchstöbern Sie die Bibliotheken, die Archive histo- 
rischer Gesellschaften und anderer Vereine, die Jahrgänge von Zeitungen, 
die County- und Parish-Records, die Verzeichnisse in Kirchen und Fami- 
lien etc., etc.; und Sie werden sich wundern, in wie kurzer Zeit Sie 
Interessantes zu Tage fördern werden. Sucht aber, während das Material 
noch vorhanden ist, denn leider fallen täglich Merkzeichen am Wege 
unserer Geschichte der Unkenntnis und der Zerstörungswut zum Opfer. 
Nicht allein um uns Deutschamerikaner würden Sie sich durch diese 
Arbeiten unsterbliche Verdienste erwerben, sondern Ihnen gebührt dann 
auch ein Blatt aus dem Lorbeerkranze der nationalen Geschichtsforschung, 
denn soweit ist die amerikanische Geschichte fast ausschliesslich nur vom 
angloamerikanischen Standpunkte aus einseitig und unrichtig behandelt 
worden; und an einer wahrheitsgetreuen Kulturgeschichte unseres Landes 
fehlt es noch. 

Möge Ihr Fleiss, Ihre Ausdauer und Ihre Wahrheitsliebe es ermög- 
lichen, dass der Gruss, der uns von dem ersten deutschen Schulmeister in 
unserem Lande, Pastorius, erhalten blieb, an ein verständnisvolles Ge- 
schlecht übermittelt wird, und er sich von Generation auf Generation über- 
liefere; ja, möge nie eine Zeit kommen, wo es hier nicht biedere, auf ihre 
Abstammung stolze Menschen geben wird, die freudig mit einstimmen 

werden in ein 

„Heil Dir, deutsche Nachkommenschaft! 

Heil Dir, deutsches Brudervolk, 

Heil Dir auf immer." 



